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iſſen aus der eſchichte, wie oft gerade eigenartige BegabungenI„ ihr ganzes eben vergebens auf Anerkennung offten, Mn dürftigen

Verhältniſſen dahinſtarben und andern die goldenen Früchte ihrer Arbeit
überlaſſen mußten Je ferner Ein ern iſt N länger braucht ſein
Licht bis 2 die Erde berührt

Auch Hans oma war ünfzig ahre alt geworden, ebor ſich die
Morgenröte ſeines Ruhmes orizon zeigte Seine unverkauften erke

0  m Bilderlager N  1 großen angewachſen Noch m
den Jahren 1890 und 1891 hat das Städelſche Inſtitut Frankfurt den
Ankauf bon zwei großen Bildern des Meiſters letd und
nach Agypten, trotz des Preiſes von 1e 3000 Mark abgelehnt
ber oma ließ ſich bom Schickſal nicht unterkriegen und war feſt ent
chloſſen ſo ange dieſem Tal der Zähren auszuhalten, bis die Ruhmes⸗
ſonne ittag ſtand er dem Senſenmann weitem
ogen aus dem Wege gehen So iſt 2  CL unvermerkt Eem ehrwürdiger
Patriarch von 83 Jahren geworden, Eeimn Liebling des eu  en Volkes

8 hochgeſchätzt ſelbſt bon ſolchen, denen eine Welt innerlich doch rem ſein
muß Wie EeL P angeſtellt hat, daß ihn das er gar ſo chonend be⸗
handelte, hat uns ſelbſt einmal rolligen Verſen erraten:

Als ich erſt war den Unfzig Jahren,
Kam das er miu den art gefahren,
Bereitet' ſich drin Eein ſchneeweiße Neſt———* eit dreißig Jahren ſchläft eS dort ungeſtört feſt
Drum agt' ich auch nie mehr 3 ſcheren das unn
Aus ur zög anderswohin!＋

5.

Hans oma gehört nicht den melancholiſchen Künſtlerſeelen, die ſich
durch mangelnde Anerkennung ihrem Schaffen behindern en me
durch und durch onnige atur, bon unberw

üſtlichem Optimismu erfüllt
hat auch den langen Jahrzehnten ſeines Verkanntſeins ebenſo rüſtig

½ und beglückt weitergearbeitet als d ihm die Welt gehuldigt Er

Hans Thoma, Gedichte und edanken Konſtanz 1919
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ſelbſt ſchreibt in ſeinen Lebenserinnerungen 1, daß das ſog Kunſtmartyrertum
nur dort Platz finde, mutloſes olen vorherrſcht mit Ehrgeiz gemiſcht:
„Ein wirklicher n  er kann gar kein Kunſtmartyrer ſein, wenn auch die
Lebensmiſere, die 10 mit allen Sterblichen gemeinſam tragen hat,
ihn verfolgt; gerade in ſeinem Schaffen iſt ihm gegeben, was ihn
aus dem der Geſchehniſſe erhebt. Dadurch, daß ein ott ihm g9e:  2
geben, zu agen, was ELr leidet,‚ aber auch agen, wie ſich reut, 3u
offenbaren, was eLr au und hört, hat Er chon ſeinen ohn.“

Anſchaulich hat uns oma die re ſeiner Kindheit geſchildert. Schon
rüh hatten ſich die Frühlingsknoſpen ſeine künſtleriſchen Triebes geöffnet, durch
rm bom ütigen erſtehen ſeiner gemütvollen Utter Zwar 0 ſich die
Tradition einer en ländlichen un in der Familie fortgeerbt ein
Bruder ſeiner Utter war Uhrenſchildmaler und ertigte Hinterglasmalereien
für Bauernſtuben, wohl auch arbigen mu für Schränke und Bettladen
nach überlieferten Muſtern aber der kleine Hans wo er hinaus,
und ſo zeichnete ＋ nach dem großen Bilderbuch Gottes, das bor ihm auf
geſchlagen lag und wertvoller war als die Lehrmittel aller Malerſchulen
der Welt Was er ſo als Autodidakt Im weiten Jahrzehnt ſeines Lebens
gezeichnet und gemalt hat, iſt echniſch reilich noch Unfertig, kündet aber
ereits eindeutig Ziel und Richtung des ſpäteren Meiſters: ein tück atur
mit ſeinem reichen und weichen Gemüt aufzufangen und künſtleriſch weiter⸗
zuleiten.

Da bei den rmlichen bäuerlichen Verhältniſſen die Mittel für eine
weitere Ausbildung nicht beſchaffen . die un als Lebensberu
darum kaum mehr in rage kommen ſchien, 0 eine fürſorgliche Utter
daran, ihn Udieren Und Prieſter werden aſſen Gerne wäre ami
einverſtanden geweſen. Ein Domkapitular in reiburg riet jedo
des vorgeſchrittenen Alters ſtand ereits Iim ſechzehnten ahre
und bei dem entſchiedenen künſtleriſchen Talent ernſtlich abon ab
glaube, daß ern ganz ordentlicher Pfarre geworden waäre tellei
wäre ich auch zu öherer Stellung auserſehen worden, lellei ſäße
etwa im Kloſter Beuron, ich meine Un üben könnte weitab bom
Tageslärm das ente ich mir gar So chreibt oma, er

achzigjährig auf leſe Epiſode ſeiner Jugendzeit zurückſchaut. Schließlich
fanden ſich dann doch noch Gönner, die des Großherzog Teilnahme für

teſe finden hau  1 In den beiden Büchern „Im Herbſte des
Lebens“ München Und Im Winter des Zebens“ ena
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das junge Talent wecken wußten und dem Zwanzigjährigen die Auf⸗
nahme die Karlsruher ademtie ermöglichten.

ES war damals die Zeit man die Kunſt der Malerei nicht aus

threm Weſen heraus wertete ſondern nach den dargeſtellten Gegenſtänden
Am höchſten ſtand das dramatiſch⸗epiſche Hiſtorienbild Geſchätzt Urde

* auch das erzählende Sittenbild Lan  0  en dagegen hatten nur Geltung,
wenn ſie komponiert oder das i als ſolches ſchon bedeutſam
war Bei ſolchen Kunſtanſchauungen mu oma, der geborene Realiſt,
wie ＋ ſich ſelbſt nenn der überall wo nuUur hinſchaute, Schönes
zum alen ah, bald einſehen, daß ſeinem Vaterland orläufig nig:  2— ſtens nicht viel für ihn en ſei So zog *

＋* 1 die Düſſeldorfiſche
Kunſtſchule ein die Erfahrungen, die hier machen mußte,
womöglich noch ſchlimmer WarE doch gerade Düſſeldorf emnme Hochburg

C  IXX der idealiſierenden Kunſt Trotzdem gelang *2 ihm, ſich durch den Ver⸗
auf enniger Bilder über 0  er halten Den ſeiner Fachgenoſſen
aber erwiderte mit friſchen en „Vor Hunden die mich
ellen ſo chreibt einmal, „habe ich bon indhei her Ur ehalten
ſie können beißen Vor Kritikern aber habe ich nie Angſt gehabt ſie aben

Die aben keine andern als ich auch 70mich doch angebe
1868 eun ahre nach Beginn ſeiner akademiſchen Studien, gelang

es ihm nach ari kommen ſowohl die alte große Louvre
Wie auch die erke der Neueren mächtigen Eindruck auf ihn machten
„Alles Düſſeldorfiſche war ver  unden; ich wu nun, daß ich iefſten
Grunde emner eele recht habe Beſonders war ＋2 Courbet eſſen Realismus

ihm vberwandten Künſtlerſeele en  rungen ihm Mut ma

*  . Nochmals ließ ſich, angeregt bon den Profeſſoren der Karlsruher
nſtſ verleiten, die adiſche Hauptſtadt überzufiedeln Aber nach
anderthalb Jahren war es über allen Zweifel offenbar, daß ETL hier weniger
denn 16e auf Anerkennung oder auch nUur freundliche Duldung en durfte
So 0 denn ſein Malergerät wieder zuſammen und erſuchte 1870
ſein lück m ünchen

ort ging der Geiſt Pilotys Um ES Urde unſerem Künſtler denn
auch Isbald edeutet, m  E, wenn or kommen wolle, die
Ule Pilotys eintreten e  en Bilder aber ſchreckten ihn ein für alle

7 * mal ah „Beſonders der Kolumbus! war daran; ich konnte mein

eute der Münchner Schack⸗Galerie
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künſtleriſches Fühlen nun einmal in keinen Zuſammenhang bringen mit
Derder Entdeckung Amerikas, ſo ſehr ich eſe Tatſache auch ſchätzte.“

Erfolg ließ denn auch in Iſar⸗Athen auf ſich warten Um ſo inniger
oma an Künſtler a die, imn nlicher Lage wie er, ſich nicht

im mindeſten bon der Modeſtrömung mitreißen ließen und deren unge
einziges rogramm unverkäufliche Bilder 7 wie ern Gönner dieſer
Künſtlergruppe Umorvo emerkte oma ſelbſt aher erhielt bom all
mächtigen Hanslick der damaligen Münchner Kunſtkriti den Ie. eines
„nicht talentloſen Begründers der ſozialdemokratiſchen alerei“. Gerne
Udierte m freien Stunden die en Meiſterwerke m der Pinakothek
Einem aler, der ihn davor mit dem Hinweis arnen ſuchte, daß ſo
chon mancher eine Originalitä berloren habe, entgegnete treffend:
„Vielleicht finde ich da eine der berlorenen.“

Trotz dieſer anfänglichen Mißerfolge, die ihn beſtimmten, 1876 ſeinen
Wohnſitz nach Frankfurt verlegen, ＋ gerade München ſein, das
ihm ganz Uund allm den Weg zu allgemeiner Anerkennung
bahnte. Zwar erwarb er auch in Frankfurt eine reue, wenn auch
noch ſo kleine Gemeinde, eine Bilder aber mu nach ünchen chicken,
wo ſie doch immerhin eine beſſere Ufnahme und Verkaufsmöglichkeit
fanden als im eu  en Norden ünchen brachte denn auch den end
gültigen Umſchwung V der Wertung Unſeres Meiſters. Im Mai 1890
0 ETr im ortigen Kunſtverein eine ◻

1

E Anzahl vbon Bildern aus
geſtellt Dieſe Ausſtellung, ebhaft bewundert, ildete den arkſtein, der
den unberühmten Und berkannten oma bom weltberühmten cheidet.

Sein äußeres eben war inzwiſchen ebenſo ruhig ohne Waſſerfälle und
Stromſchnellen weitergefloſſen wie bisher Der Lauf Urde auch nicht
raſcher und ewegter, als ſich die rungen m reicher und ſeltener
Fülle häuften oma Le E der beſcheidene, gütige, froh V ſich

gekehrte, durch und durch unpolemiſche Menſch, der ſtet

— geweſen.
Immer lauter aber Ewigkeitsgedanken eine eele, 16 n  er der
ange rom ſeines Lebens dem Meere omm

Wenn wir eutigen uUuns freuen über ſoviel Schlichtheit, Einfalt und
Gemütswärme, die Thomas Kunſt ausſtrahlt, dann fragen wir verwundert,
wie doch möglich war, daß eine un mißkannt werden konnte,
daß * einem rationaliſtiſchen Kunſtdogmatismus gelang, die natürlichen
egungen des Gefallens, den Sinn fürs Einfache, Unpathetiſche ſo ange
zu Unterdr  en Daß ſich doch bisweilen die beſſere atur regte, hat
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Münchner Bürger gezeigt, der emn ausgeſtelltes Thomabild aufmerkſam
muſternd ſchließlich meinte: „Jetzt weiß net das ild iſt entweder aus
gezeichnet gut oder miſerabel ſchlecht 70

Kaum weniger verwunderlich aber iſt die andere Tatſache, daß ſich
der Meiſter gerade den Jahrzehnten durchſetzte, wO der Impreſſionismus
als eitkun errſchte War die rühere Kunſt trotz ihrer äſthetiſchen
ängel wenigſtens vo  mii weil das Gegenſtändliche eſſelte ſo Urde

medie impreſſioniſtiſche Kunſt die Kunſt für eine nune Oberſchicht
Kunſt aber die nur der erſchi Volkes urzel gefaßt hat
iſt nicht haltbar und rmſe Gerade die letzten Jahrzehnte aben 10
ezeigt wie ne ſo em Baum entwurzelt wird und während
die volkstümliche Kunſt wie emne Eiche allen Stürmen 0 und röhlich
grün „Alle echte Kunſt iſt Volkskunſt und nUur wo ſie aus der
Volksſeele amm hat ſie eln notwendiges Leben“ (Richard Wagner
Thomas Kunſt aber war eder ihrer geiſtigen noch techniſchen Ver⸗
faſſung dem Impreſſionismus erwan Kein Under alſo, daß bei
den Wortführern dieſer Kunſtanſchauung, Richard Muther 2
ſo Gnade fand Mit den orten riedri Schlegels „treuherzig,
ießbürgerlich Uund ein Ungeſchickt“, laubte dieſer ihn un
können

War bon dieſer eite darum nicht viel offen, ſo 0 das kunft
ungrige eutſche das Unter dem Zeichen des ge  armen Im⸗
preſſionismus zur ntſagung verurteilt war, nun auf einmal die Ent⸗
deckung gemacht daß bei oma zwar für die Phantaſie nicht ſo viel

olen war wie bei den iſtorien⸗ und Anekdotenmalern, ſo mehr
aber für Herz und emu Lawinenſtürze auch auf geiſtigem
Gebiet Die Schnelligkeit mit der ſich der Ruhm unſeres eiſter nun
aushreitete und aum  1 die Zögernden und mit Vorurteilen Er
füllten ergriff, gleicht Urchaus der elementaren Ballung Lawine

Mit verdrießlicher Gebärde wir Muther die Behauptung hin,
das deutſche Gemüt habe oma berühmt gemacht habe aber ihm den
aler rtötet der ſeinen Frühwerken noch ſo lebendig geweſen ſei
Hier ſpricht der It beherrſcht bon der formaliſtiſche Kun  eorie, die

der Uſt ereits abgewirtſchaftet 0 Muther hat thren völligen
Zuſammenbruch nicht mehr erleht eute verlangt die Menſchheit bon

Kunſt bor allem bele geiſtigen Ausdruck Und ſo exploſi ſich die
Kunſt dieſem Ausdru  reben auch gebärden mag, ſo ehr ſie ſich nur
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in Gefühlsextremen bewegt und zarteren Regungen unzugängli
bleibt doch abei, daß die Grundlagen, auf denen ſich Thomas Kunſt
erhebt, die gleichen ſind wie die der modernen Himmelsſtürmer.

Der echte Künſtler, mag nun Realiſt ſein oder ealiſt, wird
niemals ami egnügen, er der Außenwelt zu ſchaffen, ſondern
er ſeiner innern Geſichte, der ndr  E, die äußere Gegenſtände
In ſeiner eele ewirkt aben In dem, was Er unbewu und inſtinkt⸗
haft zuſammenbindet, cheidet, betont, unterdrückt, farbig umwertet, werden
ſich ſtets die Schwingungen ſeines Innern äußern. Wenn darum zwei
Künſtler zur ſelben Zeit und bom gleichen Ort einen Gegenſtand malen,
werden ſich die Bilder niemals ſo vollkommen gleichen wie etwa farbige
Lichtbilder; die individuelle eele hat den Leiſtungen ihr Merkmal auf⸗
edrückt. Ein Rudolf ieck twa wird aus emſelben la  af  en
oti ſtets eim zartes hriſches Gedicht machen, aus dem ein Richard
Kaiſer eine betiſch gehobene Beſchreibung, eim Baer eine dramatiſch be⸗

zene formen Ide chon m der Wahl der Motive ird ſich
eine gewiſſe Grundeinſtellung der Künſtlerpſyche offenbaren. Bilder wie
Thomas errliche Taunuslandſchaften bei einem 0  V Schieſtl

undenkbar. Ganz abgeſehen davon, daß Schieſtl mit ſeiner kräftigen
Tirolerhan viel derber zugrei als der weichmütige ſchwäbiſche Künſtler,
liebt Schieſtl nicht die gedehnten Icke mit fernen verſchwimmenden
Horizonten; ＋ zie * vor, ſich ein Stückchen Welt zu Umzäunen,
und wo ＋ nicht anders geht, die Kuliſſen zuſammenzuſchieben. Thomas
lick dagegen chweift gern m die eite Und ehn ſein Geſi bis
ahin, die welligen ge. in anftem lau berdämmern. eide
Künſtler haben, rein phyſiologi betrachtet, gute Augen, aber als Künſtler
iſt der eine nahſichtig, der andere fernſichtig, der eine beglückt Und uUn
los m ſeinem ſel

gewählten leinen Bezirk, der andere beſchwingt bon
den Flügeln der Sehnſucht, die ſo durch und durch geſund iſt und gar
nicht weltſchmerzlich. Zwar ſind auch oma landſchaftliche otive mit
kurzem Geſichtsfe keineswegs remd, aber ihre Wahl beruht nicht wie
bei Schieſtl auf der pſychologiſchen Witterung einer unabänderlichen ſeeliſchen
rundſtimmung

Bei Schieſtl ſodann die Landſchaft aus ſeinen Figuren heraus,
als Emanation ihrer eele, bei oma ſind die Figuren meiſt, wenn auch
nicht ausſ

ießlich, eine Emanation des Stimmungsgehaltes der Land⸗

Beim einen iſt das Primäre in der innern Anſchauung der
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Men beim andern die atur e oma ſein igenes Bildnis
alt ekennt gern als Naturkind und kann ſich bon ſeiner geliebten
Landſchaft nicht rennen. Ide Schieſtl 4e die Verſuchung kommen,
ſein Selbſtbildnis malen, Ide ſich als Hintergrun wohl kaum
eimne freie Landſchaft wählen, ondern etwa mittelalterlichen Dom,
eine altersgraue Burg oder ein ö Dorfkirchlein

Bei Schieſtl ſpielt die Vergangenheit als Stimmungsfaktor keine geringe
olle oma bleibt der Gegenwart Zwar hat eine Lan  aften
nicht ſelten mit ntiken Fabelweſen, Satyrn Tritonen, Nymphen bevölkert
Uund ami bor dem Genius Böcklins eine Verbeugung gemacht aber
Bilder können uns nicht recht davon überzeugen, daß ſie ſo ganz nnerem
rang entſprungen kien Böcklin atme ntiker Luft eine Land
chaften Und eine Figuren bilden eine Stimmungzseinheit bei Thoma
cheinen dieſe antiken Ausſtattungsſtücke literari  E Erinnerungen aben
aus weiter Hand Fremdlinge ihrer Umgebung Sie ſind wie ſüd⸗
iche rchideen Unter ſeinen Feldblumenſträußen die ſo als Symbol
ſeiner eu  en Schlichtheit gemalt hat Die tſche Landſchaft läßt ihn
nicht los ſo 7 daß eine italieniſchen Lan  en ganz und
gar mit deutſchen Ugen und ku  er Temperatur geſehen ſind

Auch bei ſeinen Bildern eu  En agen elingt 65 ihm nicht uns
die romantiſch betiſche immung zu erſetzen; 65 ihnen die

geiſtige Patina die Illuſion der Vergangenheit die Schwind und Steinle
ſo glücklich rwecken en Der „geborene Realiſt“ fühlte ſich nicht
heimiſch bei dieſen Stoffen Mehr als onſt finden wir darum gerade
auch bei Bildern ſolcher Art unmotivierte Fehler der eichnung, die
dem Meiſter nicht mit Unrecht zUum Vorwurf gemacht werden

Ungetrübtes Behagen gewährt oma wo er uns ein tück ſeiner
lieben deutſchen Heimat weiſt Hier hat eine eele hinein
gemalt In ſeinem überaus reichen Geſamtwerk bilden leſe Werke an
Zahl und Bedeutung den Grundſtock Sie lächeln Uns und Qudern
uns bor threm gemütvollen melodiſchen daß wir
er Freude auſchen Sie ſind alle Glückskinder, die das eben nur bon
ſeiner onnigen eite kennen, röhlich und heiter irgen einne Spur
bon 0  inn und grübleriſcher Melancholie Ob ſie Uuns nun, ganz ein
gehüllt weißen Winterpelz, oder mit Frühlingsblumen Mn Haar,
oder mit ſommerlicher lut auf den Wangen, oder mit Körbchen
ſaftiger, vollreifer Früchte entgegenkommen, mmi nden wir das gleiche
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bezaubernde Lächeln auf ihrem Antlitz, das ſie uns beim erſten lick ieb
und ertrau macht

Da iſt *2 bor allem der heimatliche Schwarzwald, eſſen intime chön  2
heiten Meiſter oma unerſchöpflicher Motivfülle bor unſern Ugen aus
reitet chon ſeiner vorakademi  en Zeit hat er mit orliebe Schwarz  2
waldlandſchaften gemalt, die ſeine betiſche Auffaſſung und ſeinen lick
ins ette ereits eutlich bekunden chon damals auch hat die Land⸗
chaft durch Figuren zu eleben gewußt die nicht als äußere Zutaten Er:

ſcheinen, ondern den Akkord ſättigen Uund bereichern Die ademie konnte
nUur die techniſchen ängel beſeitigen; der künſtleriſchen Auffaſſung war
eT ng fertig und ließ auf keinerlei Rezepte ein Man adelte die
übergroße Ausführlichkeit die beim einſten Uund Unbedeutendſten hängen
le oma aber mein Er habe abon mehr Utzen gehabt als
wenn „Dutzende bon modernen Farbenſehenserrungenſchaftsmomentſkizzen
gemacht Zeit Und fortſchreitende Schöpfertätigkeit aben hier bon

den rechten Usglei gebracht Ein Flottmaler iſt oma reilich
ſein ganzes eben lang nicht geworden ſein Auge mim wieder,
nachdem er einmal das Ganze geſchaut Uund CU beſtimmter Stimmungs⸗
Usdruck ſeiner eele lebendig geworden worden war, wie ein Vöglein
bon weig eig, wie em Falter bon Ume Ume Trotzdem
ſind dann mM ertigen Werk Usglei und ſymphoniſche Abrundung voll⸗
ende Sie ſind es beim Sommermorgen bon 1863 ebenſo wie bei der
vierzig aAhre er entſtandenen „Schwarzwaldtanne“ So iſt die Kunſt
des eiſter em geſchöpfliches Abbild der erke Gottes ein ſtaunendes
achtaſten ſeiner Gedanken, die beim Kleinen ebenſo tlebevbo weilen wie
heim Großen

Des eiſter rang ins eite hat bei den chon erwähnten Taunus
lan  0  en ſeinen glücklichſten Ausdruck gefunden Es ieg ſo wie
Sehnſucht nach der engeren Heimat dieſen Bildern Wie da wel
ge: Gelände meilenweite Ferne ehn und ͤN duftigſten lau erlier
das ſind oSsmi  E Raumpoeſien vbon ganz 1  er und Art Ein
Landſchaftsmaler ruüherer Zeit mit ſolchen gegenſtändlich mei
leeren und einförmigen oti kaum anzufangen gewußt Wie
aher berſtan 2 oma, das große Schweigen der atur unſer em
zu leiten als unhörbaren ang, der ſich Unmittelbar die eele ſ.

ing

Von Jugend an V oma die Farben der atur keck und ohne
Angſtlichkeit ſo wiedergegeben, wie ſie ſah Da war Unerhörtes

Stimmen der Zeit. 103., 20
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. m den ufziger und echziger Jahren, woOo eine künſtliche Farbenharmonik
err  E, die dämpfen und abzu  en ſu

e, ni zu dämpfen
und abzu  en war. oma Le. ſolchen Schulregeln gegenüber eigen⸗
nnig und ma ſein ſaftige Grün, wie gewohnt war, Unbekümmer

den Spott derer, die einen gewiſſen Salat „Thoma⸗Salat“ nannten.

Solchen Leuten widmete das igramm:
Vor rotem Tuche ird der chſe wild,́——79 wurdeſt es, eil grün mein ild

Ebenſowenig ließ durch el  7. der zum Münchner Sonderkrei ge
hörte, aber ein charfer Gegner der Laſurfarben war, vbon deren Gebrauch
abſchrecken. Und 4 hat recht gehabt eder Künſtler muß die ſeinen
Eingebungen ügſamſte Technik ſelber en und hat nUur 0 ſorgen,
daß die Haltbarkei der Bilder nicht gefährdet wird. In dieſer Hinſicht
uaben ſich die Malereien Thomas glänzend bewährt.

Selten nden wir bei oma die Unbegleitete Landſchaft Faſt immer
iſt der Melodie eine inſtrumentierte Begleitung beigegeben: Tiere oder
Menſchen, in denen ſich die landſchaftliche Grundſtimmung treu ſpiege
Die riſche Haltung wird nie auch nUur einen Augenblick preisgegeben;
nie verlier ſich der Meiſter mi epiſches Iz  en, auch dann nicht,
etwa eine fröhliche Kinderſchar im Reigen re. Greift eLr aber einmal
ganz ausnahmsweiſe einem ema wie „Raufende üuben“, dann
unterſchlägt er die Landſchaft, m dem ſichern Gefühl, daß ſich ein derart
realiſtiſcher Stoff nicht liedmäßig geſtalten oder Umranken laſſe

Dieſe figürlichen Emanationen der Thomaſchen Landſchaft ſpiegeln
um Teil das ſtill beſchauliche eben des Landvolkes wider, zum eil Ge

der Künſtlerphantaſie. Wenn Meiſter oma ſo einen Hochzeitszug
malt, der durch eine ige Sommerlandſchaft zieht, oder eine euernte
bei achender Sonne oder lagernde Hirtenbüblein inmitten ihrer Ziegenſchar
oder munter ſpielende Kinder, dann glauben wir die Stimme eines Ludwig
Richter ren Das iſt eutſche Heimatkunſt im edelſten Sinn. Auch
wenn die mit zierlichen bevölkert oder Frau ora durch
blumige aine begleitet, oder Im E der Seligen Uuns eine Paradieſes

E
elt vorzaubert, ren wir noch die rauten Klänge Unſerer deutſchen
M

erſprache. Das ſind Allegorien, die auch uns verſtändlich ſind und
naturhafte Symbole, die Herz und emu aben, während das antit
mythologiſche Rüſtzeug Uns kalt läßt
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Obgleich Thoma in ſeinem innerſten Weſenskern Landſchaftsmaler iſt
war doch ſchon bon früheſter Zeit her der lyriſch gehobene Menſch ein
Lieblingsgegenſtand ſeiner Kunſt Die andſcha iſt abet nur Begleiterin,
Widerſchein der pſychiſchen immung. Man pürt dieſen Hauch der Poeſie
auch hei vielen ſeiner Bildniſſe, beſonders Ufig hei ſeinen Selbſtbildniſſen.
leſe poetiſch verklärten ildniſſe ſtechen vorteilhaft bor den übrigen ab,
die bei aller Tüchtigkeit der Leiſtung wenig bom Seelenleben des Meiſters
ahnen en Da leſe realiſtiſchen ildniſſe 3  em, rein maleri be⸗
trachtet, keinen erglei mit den Meiſterwerken etwa eines A geſtatten,
ird man auch ſie, ebenſo wie alles Mythologiſche, mn die Außenbezirke
ſeines Geſamtwerkes verweiſen dürfen In allen en aber, ſich der
Poet Thoma eine Menſchendarſtellung macht, reichen ſich Dichtung und
ahrhei in liebenswürdigſter eiſe die Hand Es iſt ein illes, Lied⸗
verklärtes Träumen, m das die Menſchengeſtalten Thomas, jung und alt,
verſunken ſind und das ſo anſteckend auf den Beſchauer Ir Die lebe
des Künſtlers gilt den ſinnenden, mit ſich beſchäftigten Menſchen,
nicht den plaudernden, mitteilungsbedürftigen; dem Mütterlein B., das
V die Leſung der the. verſunken ſt, dem Bauernmädchen, das mit ge:
alteten Händen die m ſeinen Schoß geſammelten Blumen betrachtet, dem
Hirtenmädchen, das ſeinem leinen S

eſterchen Blüten ins Haar flicht,
dem ver  mten Dorfgeiger, der auf einſamem Plätzchen ſich ſtill ſeiner
Kunſt reut, der ſchwarzäugigen italieniſchen Zitronenverkäuferin, arſiſa
dem reinen Toren, der gedankenvo durch den Wald reitet Bei allen
Bildern dieſer Art iſt kein nderes rogramm lebendig geworden als das
allgemein enſ

1

E Fühlen, wie ＋2 m der eu  en eele Geſtalt ge
winnt Dramatiſches, Problematiſches hat nie die Schwelle dieſer ein⸗
fachen, kerngeſunden, bom eitgei nicht angekränkelten Kunſt überſchritten.

Noch nderes m der eele unſeres Künſtlers, was zUum
künſtleriſchen Ausdruck drängte oma iſt, owenig er ſich auch m ſeinem
ſpäteren Lehen irgendeinem Bekenntnis verpflichtet glaubt, eine gottes⸗ und
chriſtusgläubige eele, ganz durchdrungen bon der ahrheit, daß wir hier
auf Erden keine bleibende Stätte aben, daß wir die Entfaltung
und Entſchleierung Unſerer Weſenheit ielmehr erſt im enſei erwarten
en In dieſer Hinficht iſt oma das genaue Abbild eines Ludwig
Richter. Ebenſowenig aber auch wie dieſer ſich, ſeinen Glauben
ohne agen und Menſchenfur bekennen. In einem „Chriſtus
und Nikodemus“ hat der Künſtler dem Nikodemus eine eigenen Züge

20*
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egeben, wie un tiefes Nachdenken verſunken, den eindringlichen Worten
des errn lauſcht

Thomas religiöſe Kunſt iſt keine kultiſche Kunſt; nie wäre ETr imſtande
geweſen religiöſes ema hieratiſch faſſen, zeitloſe und
Symboli einzuſchmelzen icht die eligiöſe ahrhei ihrer unwandel—⸗
baren Objektivität will arſtellen, ondern die Gefühle und Gedanken,
die ſie ihm weckt Für ſein eſen iſt ſodann bezeichnend daß
umeiſt olche emen aus der Heilsgeſchichte herausgrei denen Freude
und Friede errſchen Zwar hat auch Paſſionsdarſtellungen gemalt
aber ſie künden chon durch ihre äußerſte Seltenheit daß die Welt des
Leidens ſeiner atur ferner lag; iſt ihm auch nicht recht gelungen die
ungeheure Tragik die dieſen weltgeſchichtlichen Geſchehniſſen ieg künſt⸗
leriſch ſo acken, daß ſie der eele des Beſchauers ihre volle Wucht
eltend acht Noch mehr verſagte eine IM Grunde 10 ganz Undrama—

Künſtlerkraft deren Machtbereich das iſt, der en⸗
zene die den linken Flügel ſeines großen Karlsruher Oſtertripiychons
bildet Allzuſehr muß hier die mühſam arbeitende Hand die geſtaltende
Phantaſie rſetzen Um ſo Herrlichere konnte uns der Meiſter aus der
reichen Fülle ſeiner aben ſpenden, ſich eine eligiöſe Innenwelt mit
ſeiner idylliſchen bereinen ließ Wie oft hat doch, — nur beſonders
auffällige eiſpiele nennen, die nach Agypten und die erſten Men⸗
chen Im aradie emalt!

Freilich muß man auch bei dieſen Bildern ſtark ſubjektive, bom

Überlieferten abweichende Auffaſſung mit Kauf nehmen auch begründet
die realiſtiſche Grundlage, auf der die Kunſt Thomas ſich erhebt
emne iſchung vbon rdiſchem und Himmliſchem, die keinen ganz reinen

Zuſammenklang ergibt uns die iefe der Idee nicht ganz auskoſten, die
immung nicht ganz m Religiöſen aufgehen läßt oma zeig hier
als ind ſeiner wirklichkeitsbefangenen Zeit die Uhde und
Gebhardt hervorgebracht hat

Bisweilen elingt 2 dem Künſtler dann doch, Uns in ahrha my
immung verſetzen, ſo den Weihnachtsbildern beſonders aber

m den beiden Bildern, die für die Heidelberger Peterskirche gemalt hat
„Chriſtus und Petrus auf dem Meer“ und „Der Auferſtandene gibt
der Maria Magdalena erkennen“ Ein Schimmer des Überirdiſchen
er ieſe Szenen Ganz rd  0 wie dem Oſterbild
die aufgehende Morgenſonne ihre rahlen über die paradieſiſche Land⸗
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rgießt Die atur ſcheint in Ekſtaſe eraten und kündet ſchweigend
ein wundervoll beglückendes Geheimnis. In unſere Herzen aber ſteigt
jubelndes Frohlocken, feierlicher Oſterglockenklang.

Chriſtus und die eele iſt der Inhalt dieſes Bildes wie chon der
Inhalt des Nikodemusbildes geweſen war elde Bilder ſind geradezu
Seelenbekenntniſſe des eiſter War früher noch em ſuchender Grübler,
ſo iſt ihm Chriſtus eute ſein geliebter Herr und Meiſter ſein ein und
alles Das Irdiſche hat für den gebeugten Greis der acht Jahrzehnte
durchwandert hat und nun üde geworden iſt, keinerlei Anziehungskraft
mehr Sein lick haftet Jenſeits Und eine Stimme kann
nur noch zu dankbaren Lobgeſang werden den lebendigen ott 7
bon dem eLr amm der ſeine Wege geleite Und zu dem nun bald wieder
heimkehren darf, der freudigen Hoffnung auf eſſen ewige lebe und
Barmherzigkeit. Weſenlos wird ihm das Menſchenleben, der Jammer, mit
dem ſie ſich plagen, den nicht mehr verſteht; er flüchtet ſich zur Liebe
hin, die Kreuz noch ihre Arme ausbreitet mit dem Verſöhnungsruf:
Es iſt ra

Oſe Kreitmaier
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